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Man erzählt vom Lord Byron, er habe, als er

einem Grauenzimmer, das ihm lange mit Liebe ge¬

folgt, endlich entgegen gekommen, sie angefaßt und

gerufen: Wohlan! Du bist mein! Aber denk, daß du

dich mir übergibst, wie man sich dem Höllenfeind.

übergibt. keinen Gedanken, keine Empfindung

sollst du haben, die nicht mein wäre, mein:

Ich will dich bewachen wie einen Schatz und quähen

wie mich selbst. — Ähnliche Charaktern und Lager

habe ich mir oft für ein Trauerspiel gedacht.

In einem Lustspiele einen Charakter aufzustellen

gleich dem der Franzesen der letzten Zeit und ihrem

Betragen gegen freude Völker, z der Mensch wäre

höflich und zuverkommend in gewöhnlicher Umgange

weil er sich selbst achtet, und gewaltthätig und fort

wenn es zum Handeln konnt, weil er den andere nicht
achtet.

Du wunderliche Richtung der neuesten Kunstie

schmackes in Deutschland läßt sich sehr einfach

erklären aus dem Zusammentreifen zweier

Thatsachen: Historische, ja analytische wissenschaftliche

Kenntniß das des vor uns gewesenen Vortrefflichen

in der Kunst, verbunden mit eigener Impoter

Die Torangeber = unter uns sind, was Jean Paul



wenbliche Genies nennt. Da fehlt es weder an Sinn

Empfänglichkeit noch Liebe für das Schöne, aber an

Kraft, es zu gestalten und äußer sich hin zu stel¬

len. Da nun aber diese Kraftlosigkeit sich nicht

leicht jemand selbst gesteht, so suchen sie den

Grund des Nichtgelingens, statt in sich, immer in

dem Abgang gewißer äußerer Bedingungen,

die einmal da gewesen seyn sollen, und jetzt nicht

mehr. Die Relizion meinen sie habe die drama¬

tischen Meisterwerke der Griechen und Spanner

hervorgebracht, und gegenwärtig hat man keine

Rulizion - folglich auch keine Meisterwerke.

ben, daher kommt der gegenwärtig verwaltende

Hang zum sogenannten Romantischen zu jenen

Ahner, Schnen und übersinnlichen Schauen

Ein das es in der Natur überall kein Gegen¬

bild gibt. Alle großer Meister aller Zeiten

von Schakespuare und Milton bis Göthe waren

mehr oder weniger plastisch, weil eben dieses

plastische, gesonderte Hinstellen mit scharfen Kon¬

turen, als das schwerste in der Kunst, nur dem

kräftigen Meister geliegt und deßhalb auch seines
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Strebens Hauptpiel ist. Die Framlosigkeit, welche

ein Hauptingredient der sogemeinten Roman,

stick ist, war von jeher ein Zeichen eines schwachen

dränkelnden Geistes, der sich selbst und seinen

Stoff zu beherrschen nicht vermag. — Was heißt

denn eigentlich der Ausdruck: romantisch? Soll

er auf jenen Charakter hindeuten den die

neuere Kunst durch das Christenthum u erhielt,

das, den menschlichen Willen einem höhern unter¬

ordnend die Versenkung des erstern in der

letztere als höchstes Zick des Strebens aufstellt

und mit Vernichtung des Leiblichen als eines von

Anfang Schlimmen, das erig Vergeistigung predigt?

so weiß ich nicht, wie man Schakespuaren einen

romentischen Dichter nennen kann. Oder zielt

man damit - besonders im dramatischen — auf die

erweiterte Form, so macht man dreit, ungerechnt

alle Kunst gründe, die dagegen sprechen, die rohnet

Verfaßer der geistlichsen Meralitäten des Mutte

Mittelalters zu Gründern einer neuen Kunsterren

im Gegensalz mit Aschylus und Saphokles. Denn das

Schakespeare und Kalderon die Gattung, in der sie

schrieben nicht schufen, sondern nur verndelten durch



die Bedieutung, die sie dem vorher Unbedeuten an

geben, zeigt ein flüchtiger Blick auf die Geschichte

des Theaters vor ihnen. Ausselbe gibt von der

Mischung des Enster um Komischen in den

Werken dieser Meister. — Was folgt nun daraus?

daß die romantische Gattung schlecht und verwerflich

sey! — Daß es keine Schubfächer gebe, folgt

daraus, in denen man den menschlichen Geist

und die Arten, in deinen er erscheint einschließen

kann und regestriren, wie eine Insektensammlung

daß, wenn auch das Zeitalter eines Ritters

mit seinen Ansichten, als nothwendige Medium

der Einwirkung der Natur auf sein Gemüth, roth¬

wendig auf die Art dieser Einwirkung Einflus

nehmen muß, die Auffaßung der Natur selbst

und nicht das Medium die Hauptsache ist, daß, da

netuphysische und religiöse Ideer wandelbar

sind, der Charakter des Schönen aber ein unwan¬

Delbarer, sich die Kunst, wenn sie letzteres ich ab¬

spiegeln will, auf etwas festeres gründen müsse.. lin

als metaphysische und reliniose Ideer sind,

auf den Menschen und die Natur nämlich; daß es

zwar allendings zuläßig sey, ja - da es sich nicht
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um Porträtinung sondern um Edealisierung der Naturunerläßlit sey.

handelt - in das Wimliche das Übersinnliche herein

spielen zu lassen, daß es aber immer auf eine

mit der algemeinen Menschennatur, mit dem

allgemeinen Menschengefühl übereinstimmende Art

geschehen müße, die subjektiv wahr bleibt, wenngeträunbe

auch die sobjektive Wahrheit glängst verlaren gegangenWernungen

wäre, so daß also Vorurtheile, die immer da warmes

die vermöger eines nicht zu deduzirenden Grundzages
der menschlichen Natur auch immer da seyn werden

ungrachtet ihres Schwankenden für die Poesie brauchbaren

sind, als sogenannte Wahrheiten, unangreifbar

gelagert unter den Kanonen eines philososphischen

oder Religionspistenes. - Betrachtet dem Kalderon

Hundertmal hat er den katholischen Überglauben

gebraucht. / der nichts ist als ein maskirter hindrischer

oder kurzweg, menschlicher /baue einmal den

Glauben. Und doch erschüttert dieser Aberglaube

im Gedicht Menschen, die ihn verachten in der Religion

Erklärt mir das ihr alten Neudeutschen demr
4

der erste Grund der Größe der Romen liegt viel.

leicht eben darin, daß sie ersprünglich Eingedrungene

wären, Flüchtlinge, Sklaven. Verbrecher, die nehmen
mußten, wollten sie etwas haben, gegen die jedermann

war, wie sie gegen jedermann. Ginnig der State Staat zu
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Grunde so hörte ihre eignen Eisten auf, viele mußte

sogar fürchten zu Verantwartung und Strafe sie früher

Begangenes gezogen zu werden, daher diese eiserne An¬

hönglichkeit und Ergebenheit an ein Verhältniß, das allein

ihr Exstunz begründete, daher dieser Brögersinn, der Ren

auszeichnet, und den die spätern Enkel von ihrem ersten Väter

erbten.

Jede entfernung von der Natur in der Kunst ist mit

weder Styl oder Manner. Styl, wenn die Entfermung

nach den Forderungen des Ideals geschieht, Manier

geschieht sie aus was einer für einem andern Gesichts.

penckte
Als: Lature. Zum Entsatz von Montargis rückte

und sich in großer Gefahr befand ohne viel Zeit zu haben lange

zu bethen sprach er, die Hände gefaltet: Diece, ja ae prie

que tu faces argourdhug pon le Thire autant que tu

vouldrois que la Hire bist pour toy, so el etrit

Dilu, et que tu Fußes Ola Eile.

Due Ursache, warum das Gräßliche nicht auf

der Bühne erscheinen darf, ist, weil es durch

seine, ich möchte sagen: physische, Werkung

auf die Merven sich als ein Wirkliches dar,

stellt. Selbst das Tragische mußte von der

Bühne verkannt bleiben, wenn nicht. Das

Bewußtseyn, daß es erdichtet seyn, es die immer

begleiten könnte.



Herrliche Wort. Lessings in des Schauspielen Schröder

Stembuch.

Daß Beifall dich nicht stolz, nicht tadel furchtsam mache!

des Künstlers Schätzung ist nicht jedes Rühlers Sache.

Denn auch dem Bleider brennt das Licht,

Und war dich fühlte, Freund verstand dich darum nicht.

Est summi oratoris summum oratorem papulo videri,

Vunquam de bono et mato sratore, doctis hominibus
cum populo dissensio suit. licao deoratore

Adelchisia, Gattie Sicardo V. Herzogs von Benevent

läßt mehrere vornehme Frauen nackt zur Schau stellen

weil sie selbst gefällig entbleidet von einem Beneventa¬
ner überascht worden war, Giresel

Ein paar Preben von Lotzeburs Unwissenheite

In Medena ließ er sich den geraubten Einner zeigen

der Anlaß zu Tassos /sil /. unsterblichen Gedicht gebe

1. Passoni teutira rapita. /. Ferner: Einen aus jungen
Helden auf imnem antiken Basorlief in Neapel, neber

ihm eine schöne Frau und Venus an ihrer Seite nannte

erzähl Kotzebue, sein Führer Alexander. (Αι Edledροοι

Wie albern! führt, er fort, das sollte wohl Pa¬

war offenbar Paris und nicht Alexander



In diesen Bemühungen der Neudeutschen um urdeutsche

Kunst und Poesie liegt, trotz der offenbaren

Lächerlichkeit derselben, doch etwas dichtiges und

Nutzliches, das sich in der Folge, wenn die Über¬

panntheit nachläßt, die von jeder Neuerung unzu

treinlich ist, wohl noch entrickeln wird. Leitet dasin ist

Sumpfwasser ab und trampelt den Boden fest

Dann komme wohl auch ich hin darauf zu tanzen.

der Aufforderung Fruqur's möchte ich so ant.

worten: Ich verachte euer urdentsches Wesen

nicht, aber ich kann es nicht brauchen. Laßt erst

Die Nazionalität den deutschen aus dem

Kopf in die Adern kommen und mit dem Blut

umlaufen, gebt mir erst die Gewißheit, daß

es bei ihnen nachtlinge wenn ich anklunge, dann

sey ein deutscher Steff mir willkommen, mehr

als jeder andere. Ich beneide die Dichter, die nach

uns kommen, um den schönen Vorzug, vaterländische

Gegenstände würdig behandeln zu können, das heißt

so, daß der ganze Persie Zweck der Poesie er,

reicht werden könne ./. der dramatischen vornehmlich

und daher die Wirkung nicht blos sich auf den gelehrt

gebildeten Theil der Nazion erstrecke, sondern auf

die ganze Masse, und überhaupt nicht sich blos auf den
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Kopf beschränkt, sondern ins Blut gehen. So lange

es aber nicht so weit gekommen ist, will ich das

unge nazionelle als solches der literarischen

Wegmachern und Stroßenräumern überlassen

und einstweden auf der allgemein prablikabeln

Hierstroße des rein; menschlichen in seinem

durch jahrhundertlangen Gewohnheit beglaubten

Formen meine Zwecke verfolgen! — zu wessen

Munde glaubt ihr wohl das jetzt noch eine hochsinnige

Rede mehr Wirkung selbst auf das gemeine

Volk machen werde. in dem eines rönischen
eugen

Wilt: Konsult oder eines Varüberger Bürgermeisters

melengelicher und

das Cheistenthum ist die Adizion der Herpodas
Gondristen. Wenn dagegen der Islan ein gerit des

Phlegena begünstigt, und der Judnismus seinen

Anhängern eine Gewiße cholerische Heftigkeit

mittheilt, so kann man den griechischen Heiden

wohl recht gut den Sglücklichen Sanguiniker

nennen.

Ein Weiser mag und soll höher stehen als seine8. als seschterder

Zeit, ein Dichtersucht; aber ihr Gipfel soll er

seyn.

Warum die Orientaler vorzugs weise Räthsel

lieben? Weil sie wenigen denken als wir und es ihnenmanchmach

daher wohlthut die Denkkraft zu aufgeregen ohnen sie zu ermücken

Es ist eine Kommozion des Verstandes, wenn er lang gericht hat.

9



13.

Ich hatte gestern zu viel Wenn getrunken

und Kopf und Magen war in Unordnung. Spät einge

schlafen träumte mir, ich wäre zu Schiede und hätte
Die Seekrankheit mit allen ihren Unbegürmlichkeiten.

Wenn das nicht Poesie ist, so gibt es keine.

Wie Staub, der im Sonnenstrahle weht, undich.

schimmerte, so stand die Gestalt vor ihm und glänzte

Wenn ich je meine Iden eines exischen Gedichtes.12

der Schlacht im Marchfelde aus führe, so laße ich der

Kaiser Rudolph auf dem einen schönen Füngling finden

der ihn als freuer diener überall begleitet, in allen

Gefahren schützend an sinner Seite steht, warnt

und hilft. Als der Sieg erfachten und der Kaiser den

Treuen Lohnen will, sicht er staumen lauf sich nach¬

nach verklären, bekannte Züge, doch paradiesisch vorherr

licht erscheinen in seinen Anblitz, jetzt hebt er sich glänge

chen Himmel und ruft scheidend: Leb wohl Vater? Hortmann

bin ich, dein ertrunkner Sohn! das dicht ich ware

eine Christliche Maschinarie.

13 Wenn das Draum in einen Mittelpunkt zu

sammengeht, so geht das Exos von einem Mittel¬

punkte aus. Wenn das Verhältniß des Einzelnen
stellt1

im ersten, wie das von Mittel zum Trock ist, so ist
mehr, Verhältniß des

es um zweiten das Verha als Theils zum Ganzen der.
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Wenn mich irgend, einmal Mülleer zweigen sollte.

gegen ihn zu schrieben, so würde ich zum Motter nehme.

„Wer sich aber rühmet, der rühmen sich des Herrn

dann darum ist einer nicht tüchtig, daß er sich selbst

lobet, sondern, daß ihn der Herr lobet. Paulus = Brief
an die Korther 11 Laß. 17 u 18 Vers

zu Hinsichtlich der / nicht zu läugnenden / Sittenreinig
keit der neuen Rdigens. Enthusiasten, sich was

Kant bei Gelegenheit des Artikels vom Rausche über

die Separatisten sagt. Anthropologie Königsburg 1800
p. 14.

Kant schreibt in seiner Anthropologie die Seekrank¬

het hauptfächtlich. Der Einbildungskraft
gingsteis, nachdem ich diese Kragheit einmal ent

fas auch so. Ichsdorf mir nur das Schwanken Kindes

Schiffes deutlich vorstellen und meine Gedanken

einige Zeit fest auf die Vorstellung richten, so fängt

mir an beinahe über zu werden.

4. Du hast dir einen begnenen Armstuhl machen

lassen, fast zu begnem. Erinnere dich daß du die

Ahnfrau auf einem elenden Rahrstuhl geschrieben, dessen

geflochtener Sitz eingedrückt war, und den du daher mit

einem Brette bedecktest und dieses mit einer Decke

um nicht gar so fort zu sitzen. Du warst damals der

unbekamanste der Menschen, ohne Mittel, ohne Aussicht, ohne

Freude ohne Hoffnung - jetzt bekannt, berühmt fast:

Deine Anzufriedenheit ist Verbrechen.
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Wenn du irgend einmal einen Sklaven zu schildern

hast, so halte dir der Dinner des indianischen

Songleur's gegenwärtig, der jetzt seine Kunststücke

hier macht. Das gelbbraune erstorbene gesteht mit

den großen schwarzten aber glanzlosen Augen; das

freudlose, melanholische, beinah stumpfe in jedem

Zuge und in jeder Bewegung. Nur bei den Hauptspäßer

seines Herrn schwebte ein fast kaum zu merkendes Lächeln

nu sein augenblicklich um seinen Mund, aber er lächelte

mmehr über das Lachen der Munge als über den Spaß

den er heute wohl zum Tausendstenmal hörte. Ich habe

die besten Kunststücke des Gruckters übersehen über

der Betrachtung seines Dieners.

Bhe loohins up Jatigues Wasigter

And mortals, sten They soar

Phoule They onde reach a certain heigtet
All wich, so have thuem lowor

And herends there care in Stus good Town

Mill lend a hand to help them down.

Garrick.

los es fuercos humanos

Elamando uino, vienen Todes.

laldeon
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13. Das Christenthum ist seiner frühesten Beschadenheit
nach offenbar nur als Sekte berechnet. Es hat

nich

all das abgeschloßene Ausschließende. Überspannte

aber auch Liebenswürdige, das von jeher den

Stillen im Lände, eigen war. Das Pabstthum

wußte aus dem einfachen, Trund steff allerdings
abgleich mit Aufopferunge seines besten Theilol

etwas zu machen, wedurch diese Lehres eine Weltreliger

für liebende und faßend, heffende und fürchtende

Menschen werden konnte. Der Protestantibussin gu

Gut das Geistenthum alls Relinion von Grund aus
um unwiederbringlich zerstört,

Wie sie trotzig war den ganzen Abend und höheis)
fast und unhöflich, beim Fortgehen aber das Licht auf

den Boden setzte und sprach: ich muß dich küßen und

mich nun eifing und an sich drückte mit all der ver¬

gehrenden Gluth der Leidenschaft und das Verlangende

Studiere diesen Charakter genau dem Dichter kommt

nicht leicht ein unteressanterer vor

16.
Wenn man in den Fall käme einem recht prosaischen

Menschen, einen besonders einem Monarchen vom gewöhn¬

lichen Schlag, die Nutzbarkeit der Poesie beweisen
e

sollen; so wüßte ich es von keiner Seite beßer zu thun

als von der, daß sie bewahrerin des Reiches der Idee

ist. Daß aber Ideen von Vaterlandsliebe. Selbstauf
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opferung u. s. wo in besondern Lagen des Staates

von einigen Nutzen seyner, ließe sich nicht noch dar¬

thun, selbst den Trockensten begriflich verthue
a

Wollte aber der Mann dann nur jene Prasie golden

lassen, die sich mit der Aufregung solcher nützlicher

Ideen beschäftigt, so mußte man ihm vorstellen

daß das Vermögen, sich auf die Höhe der Idee zu setzen,

geübt und in allen dingen zur Fortigkeit gebracht
werden müße, wenn man im Nothfalle hervorrufen

wolle was man eben braucht. Da konnte nun der

aldronische Salz: los erfuercos humanes, lerand

uns vienen todes, ausgeführt worden.

7. Ein englischer Kunstrichter hat das schriebari Para¬

dopon aufgestellt. Fallstand sey nicht feig. Er ist's ein

gentlich auch nicht. Er war gewiß in seiner Jugend herzhaft,

so wie er, bei seinem Verstande, gewiß noch manche anderen

gute Eigenschaft besoß; aber die Lebens lust hat alles

verschlungen, der moralische Speck, mit dem phäsischen zugleich
wachsend hat ihn ganz in Besaglichkeit und Genuß eingehüllt.

Seine mancholische Lamen, von der er öfter spricht, ist nichts
als das halbunbewußte Gefühl seiner Verkehrtheit. Hierin

ligt wohl mit ein großer Theil der Ursache; warum uns

Falst ast, er mag thun was er will, nie verletzt und

so sehr unser Liebling bleibt, daß der Schluß des Zweifen
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Theilt von Heinrich IV. Beinach nicht befriedigt. Übrigens

ist auch gewiß, daß über die Hälfte dieses letzten Theiles

Stückes hinaus die erste Stärke der Begeisterung etwas

von Schatnspearen gerichnen ist. Es ist auch hier alles vortrefflich

aber Thatspuaren hätt es mit besser machen konnen.

Der Feidnische Weltansicht ist die Naturansicht, drum zieh.
ich sie vor für die Poesie. Die Christliche Beruht auf

Stupposizionen. Sie ist daher ihrem Wesen nach bedingt

und beschränkt. Wer weiß ab sie in 300 Jahren noch gilt.
Die hindniste wird gelten so lange die Vielt steht und

Menschen Menscher sind.

18. Man hat so viel über die Grundiden des Handtet gesagt.

mich hat nichts befriedigt. Villeicht diegt die Ursache von der unglaube¬
lichen, unerklärlichen Wirkung dieses Stückes gerade zum Theil

darin, daß der Faden, der durch dieses Labyrieth geht, so
unsichtbar bleibt, dadurch wird es zu einem getreuen bilde

der Weltgegebenheiten und wirkt eben so ungeheuer als diese.

Ein Geist erscheint und fordert zur Rache auf er verricht wieder

beides scheinbar ohne Wirkung; die handelnden Personen werden

nach allen Weltgegenden verschlagen; gräuliche dinge geschehen
fast ohne Zweck; der Zielpunkt des Ganzen untrückt sich

beinahe unsere Augen, und gerade jetzt, wo alles aufgegeben

scheint, erfüllt sich das Geschick alles mit sich fortreißend

und verderben. Schalspeere ist zu dieser scheinboren Planto¬

sigkeit offenbar dadurch gekommen, daß er, seiner Gewohn
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heit nach, die wüste Geschichte Schritt vor Schritt verfolgte

der Instinkt seines Gemes aber brachte jenen ungeheur

un ob gleich losen Zusammenhang hinein, der vegleich

wirksamer ist, als die Ideen, die in den Stücken der neuesten

Mache auf Kosten der Handlung wie Gespenster ge

hollen Tage sichtbar und greifbar spucken. Aber feilich,

dar Niemand wagen, das Schuleschuare nachzumachen

8. Es müßten sich dramatische Staffe, die Fülle finden
u fehlen

wenn man die umenschlichen Leidenschaften, der Reise mach
durchgienge. - der Neid, Judas. - Selbstvertrauen, Gyges!

typochondrische Scheelsucht. Saul. - Selbstquälenden Ehogniz Franz Pappi¬

Als allernothwendigstes Streben hat mir imer
so wie

geschienen; bei dem Ge gewöhnlichen Menschen Erweite¬

rung, so bei dem ungewöhnlichen, Begränzung
nur so kann in des letztere Wirksamkeit Gestalt

kommen und vermieden werden jenes so häusige häufig
vorkommende und so zerstörende Verstauben ins Uner¬

meßliche. Was ich erreichen möchte wäre: Reines Auf¬

faßen in der Idee aller unenschlichen und naterlichen

Zustände, mit besonnener Resignazion über das

Weitern, das nur, mit Frinheit aufgefaßt, verschön

nend in das Erstern heieinstrahlen es dürfte.

die eicharmonischen Aktorde der Presie, aus dem

man der in die entferntesten Leidenschaften ausweichen

kann, im Gegensatz der charalteristischen, da nur in die

Tonart führen, zu der sie gehören.
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der Unbermluth nur sein Fall. König Ottokar

Die neue Poesie und Philosophie gibt ihr Gott zu10 die

100 Frozent Mississippe Bank auf Gewinn

in einer neuen Welt, ich lege das Meine lieber

in die Bank von Ald. England, nur zu d vom Hundert

aber sicher

Ist es denn nicht entsetzlich, daß kalte Füße die2.

Phantasie kalt machen können und wollen ein Paar

wollene Fußsocken mir gute Gedanken zubringen
de

104.2.
Die Idee fängt beim obersten Kettengliede an undläßt sich

stangs zum unterster hirab, der Begriff begiet, beim

untersten Gliede und steizt zum obersten hinauf:

gut es nämlich gehn will bei beiden. In der Mitte der

Kotte pflegen gewöhnlich einige Glieder unsicher und
mangelhafft

Zweifelhaft zu seyn, bin dem Begriff mehr gegen oben

zu, bei der Inen, wenn es näher gegen die Erde kommt.

Ein Gegenstück zu schreiben zu lessings Larkoon:

Rossin, der über die Gränzen der Musik und Poesie.

Es müßte darin gezeigt werden, wie unsenung es sey.

Die Musik bei der Oper zur bloßen Sklavin der Poesio¬

zu machen und zu verlangen, daß erstern, mit Verlaug

ring ihrer eigenthümlichen Werksamkeit, sich darauf

beschränke der Poesie unvollkommen nachzulallen mit ihr

Töner, was diese deutlich spricht mit ihrem Begriffen.
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3 Es mußte aufmerksam darauf gemacht werden, zum
und wori

wie viel witter der Kreis der Musick weiter ist und

worin unger, wie verschieden die Art ihrer Werkung

ist, bei der Musik zuerst als Nerre Sinn = und Ner¬

venreitt, nur mittelbar den Verstand berührend

bei der Poesie erst durch das Mediums des Verstandes

auf das Gemüth wirkend. Wie die Musik als eine für
sich bestehende Kunst ihm eigenen, an Regeln gebrenden

und in ihrer eigenen Wesenheit gegendeten Bedingung

habe, sie die sie Niemanden, auch der Poesie zu nelen

nicht aufgeben kann und darf; daß sie, wenn sie ein

Thena aufgefaßt hat, es organisch ausbilden und zu

Ende führen muß die Poesie mag auch dagegen ein werden

was sie will. /. Hiner darauf hingedeutet, wie selbst die

größten, ja darunter die denkendsten Tonsetzer

de in ihre Opern das vielmalige Wiederhohlen emzel¬

ner Worte und Satze, ja oft ganzer Stellen, zum

großen Skandal der Dichter nicht aufgeben wollen /

Als Grund satz gelte, keine Oper solle vom Gesichtspunkt
der Poesie uns betrachtet werden, von diesem aus ist

jede dramatisch = muschalische Kompesizion Unsinn,

sonder vom Gesichtspunkte der Musick; als ein musikalisches

Bild mit der unter geschriebenen erklärenden Texte. Ballet:
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Musik wäre eigentlich der Triumpf der Tonkung1vorausgesetzt¬

wenn sie niemal aus sich heraus geht, wollen wer

nämlich eigentliche Ballete hätten und nicht Gauckler.

sprunge.

Wie Kaiser Josesch Friedrich dem in nachahmte, oder dies

mehr nacheiferte, so that es zum Kos Theil Karl?

gegenübenes von Franz T. Er hätte gar zu gern auch

als Mensch und Held gegolten, aber seine Stellung

ließ es nicht zu, daher seine Ausforderunge an den

ritterlichen König, seine beinahe allzu unversichtige

Reise durch Frankreich und sein Aufenthalt am Hofe

des Bedündigten; daher sein Zug nach Tunis. Diese

Uneinigkeit mit sich selbst, dies, freilich nach immer

Seite ihm sehr überwiegende Doppelsentigkeit, rieb

ihn so ganz auf, als zuletzt die Plane seiner Größe

der er seine Persönlichkeit zum Opfer gebracht hatte

durch Moriges von Sachsen Abfall, zernichtet wurden.

Napelern wäre in kein Kloster gegangen wenigsten

nicht in einer lage, die so wenig schlimm war, als

die Karls bei seiner Abdankung. Ich begreife
eine gewißen

nicht wie Kiels letzten Schritt ohne Tiese des Gemüths

vorauszusetzen, erklären Ram; und doch längnet

man ihm diese gewöhnlich ab.
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Wie deutsche Sprache hat ihre Unbetehfenheit in
J.

der Poesie schon großentheils abgelegt. In der

Prasa wird sie dahin erst dann gelangen, wenn sie

das periodimmäßige aufgibt das theils angebor.

ne Gravität, theils Nachahmung des kateinischen

den Deutschen aufgeredet haben. Der Mangel bestimmtern,

regelmäßig sich wiederhohlender Endungsselben, bei

Nenn = und Zeitwortern, die in den antikellosen Spra¬

chen die entferntesten Glieder einen Rede so leicht

un natürlich verbinden; der bischränkte Gebrauch

der Mittelwörter, ja ihr abgang in der leidenden

bedeutung; die häufigen, sich selbst verwerrunden

Hilfszeitworten, machen jus verschlungene Rede¬

stellung unzweckmäßig und man muß sie nur

so sorgfältiger fliehen, ja mehr die Möglichkeit

verführerische, Kürze; lügende Möglichkeit mehr.

re Sätze in einanden einzuschachteln, durch die ab¬

treunbare Natur unserer Fürwörter begünstigt

wird. So eben bemerke ich, daß die verstehende Wor¬

nung gegen die Verwickeltheit der Parienis

Redestellung, durch ihm eigene Verwankelung sehr gut

das Objekt derstellt, vor dem gewarnt wird und daher

als Regel und Beispiel zugleich dienen kann.
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Peder, der sich der Literatur, wenn auch blos der

schönen widmen will, sollte Kants Werte stu¬

Firen, und zwar, abgesehen vom Inhalt, schonblos
wegen ihrer streng- logischen Form Nichts ist mehr

geignet an Deutlichkeit, Sonderung und Präcision

der Begriffe zu gewöhnen, als dieser Studium und wie

nothwendig diese Eigenschaften selbst den Dichter

sind, leuchtet wohl ein.

29.
Gerade für Menschen, bei denen das Gemüth

dtzlich

vorherrscht, sind Kants, Schriften höchst wichtig, da

sie von dem Phrigen da anzustücken vermögen,

wo Kant aufhört; indeß er ihnen Ordnung machen

hilft in der Sphäre, die in seinem Bereich liegt.

Trockene Verstandes = Menschen müßen durch Konts

Philosophie nothwendig ganz austrocknen

26. Die allwißenden Schlegels macher das plästische

in den Richtungen der Alten von ihrer Religion

abhängen und finden den Grund des romantischen

in Christenthum: Willeicht thäten sie beßer diesen

Unterschied in der Meisterschaft zu suchen. Man ver¬

gleiche die 3 Heiden und Exoporn = Dichter: Homer, Virzil,

Vaterius flaaus. Wie ist der erste durchaus aljekter

der zweite, bei gleichen Religionsgrund sätzen, schon zu
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größere Subjektivität sich hinneigend ./. Empfindunge

geben, wo er keine Charaktern und Anschauungen

geben verwag /. Die Argonautina des Valerens Flakkurdarum
könnte, ohne die eingelnen großen Schönheiten

z

leugnen, ein gräcisirenden neuerer Dichter geschriebe

haben. So auch Apollonius Phodius, obwohl der noch

mehr eine Mitte hält, und sich durch Starrheit der alten

Gediegenheit zu nahern sucht. - daß das Christenthum

mit seinen Nebelbilden und schwankenden Unrissen

die Ausbreitsung der Romantik sehr befördert habe.

Reuchtet ist übrigens nicht zu dengen

. Die langsanne, schwerfälligen Raupe der deutschen. Lite¬

rater hat sich entpuppt und ist eine bunt. Tag¬

falter geworden, die lustig unter den gennenden

glänzenden Blättern der Tages ihn Wesen streibt.

Aber die Sonne nähert sich schon dem Herizont und der

den Abend bricht herein.

Schäle ist die Entstehung der Freundschaft des Theseus

und Pirithoos wie sie Plutarich in Pheroo erzählt, Prithoos

hätte von Thesens Ruhen gehört. Um sich selbst von der

Grundhältigkeit des Gerüchtes zu überzungen, trieb rey

des Theisens Kinder vor Marathon weg, und da Thesius

den Räuber gewaffnet verfolgten, kehrte er nur und

stellte sich ihm. Wie sie nun einander gegenüber standen,
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war jeder über die Schönheit und Unerschrockenheit

der andere so erstaunt, daß keiner den Kamp

beginnen möchte. Perithors reichts zuerst dem Thesens

Die Hand und erboth sich zu jenen Entschädigung, die

er, der Beraubte, selbst aussprechen würde. Thesens
aber entließ ihn jeder Genugthuung und sie schworen

sich ewige Waffenbruderschaft und Freundschaft.

In der östreichischen Mundart heißt jener Theil des

Fußes, wo dieser sich mittelst des Gelenkes an der Schien,

beim Anschließt, der Rist; im Englischen dieselbe Ver¬

bindung der Hand mit dem Arm The weist.

Wohin der Leiter eines Gemeinwesens dasselbe

bringen kann, wenn ihm: Strunge der Grundsätze fehlt,

ist Periklels der sprechendste Beweis. Ja mehr vorzügliche

Gaben ein solcher Lenker hat, um deste gefährlicher,

wenn ihm die wichtigste fehlt. Es ist etwas ähnliches zwischen

Perikles und Ludwig 14 = nicht der Person des letztern,

Gott bewohne mich, den Sympier so zu schänden.

aber dem Geist seiner Regierung, dem Sieele de

lonit III.

Jabius Mapirens wurde in der Kindheit wegen seines

sanftmüthigen und schwerfälligen Wesens gewöhnlich

Dricula das Schäschen, genannt. Denn seine Stille, sein

beständiges Schwingen, seine Schüchternheit bei findischen

Vergeigungen, sein langsames, viele Anstrengung
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erfordnendes Lernen, so wie seine Willfährigkeit

nun Folgsamkeit gegen Freunde, gelten bei deinen

die ihn nicht näher kannter, für Anzeichen von Blöd¬

sinn und Einfalt, und es waren mir wenige.

die die tief verborgene Pestigkeit, die Seelengröste

und den Köwemunth in seinem Charakter entdeckten

Plutart in Jabio Marione.

3. Wir sind gegen keine Fehler an Andern inteleran,
gegen ihr welche

der, als die die Kanikater unsrer eigenen sind.

Ich weiß nicht, habe ich es irgundert gelesen, oderAt ha

ist es mein eigener Gedanke - unzweifelhaft scheint

es mir beinahe - daß der sterbende Gladiaten auf

dem Kapitel, der auf den Tod verwundete Spartatus

seyn müße.

Plate nennt der Eigendünkel den Gefährten der30.

Einstankeit
der

Die Quelle vor hallert war sein unbringsamer

Charakter, sein Stolz und Eigendünkel, der schon für

sich allein den gemeinen Manne verfaßt ist, und wenn

noch Ehrganz sich dazu gesellet, vollends aus schweifend

und unaus stehlich wird. Vergleichen Leute schmeicheln dem

Volke nicht, weil sie thun, als wenn ihnen an Ehrenstel

den nichts gelegen wäre, erhalten sie aber diese nicht
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so gerathen sie gleich in Unwillen. Wer dem

Volke am wenigsten schmeichelt, darf auch im wenigsten

gegen das Volk rachsüchtig seyn; dann der Unwille

über die Versagung einer Ehrenstelle, setzt immer

eine heftige Begierde nach derselben voraus.

dem Mardius erlaubte sein Hochmuth nicht, sich ein

die Günstiverer die ihn erheben und zu Ehren

bringen konnten, zu bewerben; aber sein Ehrgeig

verleitete ihn zum Zorn und Unmuth, wenn er über¬

gangen würde. Entante in der Vergl. Cariobens mit Alilig

3. Die auf dem Ozuar des menschlichen Wissens rudern

wollen, kommen nicht weit und die die Sepel auf.

ziehen, verschlägt der Sturm.

3. Wenn du irgund einmal einen Seeman. (besonders

der gemeinen Art /. zu schildern hast, so erinnere dich

des Schiffpatrons auf der Überfarth nach Venedig!

Außerst schöflich vor der Einschiffung und nach der

Ausschiffung war er brutal während der ganzen Über

farth. So wenig gleichgültig ihm die bona mano war,

um, die er hernach soger kriechend bettelte, so konnte

ihm doch selbst diese Aussicht keine Höflichkeit währen

der fahrt abnöthiger

Noch der nach Reiser
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So schon die Biographinen Plütarchs sind, so leuchtet

doch häufig eine derbe Pedanterie durch. Nebst dem

daß er in den Geist der Sagengeschichte durchaus¬

nicht einzugehen vermag, leichtet dieser Fehlen am

dentlichsten aus den den Lebensbeschreibungen berge¬

fügten Vergleichungen hervor, das Gewöhnliche läßt sich

wohl und leicht vergleichen, aber große Männer inter¬

essieren gerade durch ihr Eigenthümlichkeit, und man konnt

tödtet gar zu leicht den Geist ihrer Handlungen, wenn

man die Leiber derselben nach Zollen und Fuß messen

und gegen einandern abschützen will. Dann, welche Zusammen¬

stellung? Damit nur immer richtig Leben jedem Griechen

ein Rönnen stehe, setzt er dem Solon den Publikola, den

Periktes den Fabins Cumtator, den Tenolern dem

Amilius Paullus entgegen; dem herrlichen Timolern

dem letzten der Heronn, den trockenen, förmlichen

streifen Amilius Paullus. und mich dazu gibt er offen.

bar (ungeachtet seiner sonstigen Neigung die Griechen

ver zu begünstigen in dem Amilius den Vorzug vor Timolern.

Hier liegt eben die Pedanterie. Es ist dem Plutarch eben so

viel, fast mehr um das Äußerliche der Tugend zu thun,

als nun das Innere. Amilius beinahe sich immer so, wie

es die Philosophen von dem Tugenschaften forder. Seine Söhne.

sterben, er bleibt gelassen, man biettet ihm Geschenke, er

schlägt sie aus und führt als ein Weiser auf dem Triumphragen,
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hinter dem man den besiegten Persens mit seinen

umglücklichen Kindern herschleppt. Timoleon aber

nimmt ein Landgut an, das ihm die gerütteten Sprakusa

ner anbiethen, damit er unter ihnen weile, der

Vater unter seinen Kindern, der Retter der den

Jeantlaten. Vorzüglich aber tadelt Pluturch an ihm, daß
er, der nachdem er seinen Bruder, den Tyrann, tödten

laßen, von Zweifeln über diese That gegenügt. Durc

2 Jahre lang sich allen Geschäften entzögen habe.
bin solcher Zweifel sey des Weisen unwürdig gewesen.

Sey immerchin kein Weiser Timolere, vielleicht bist du nur

um deste größer und die Menschheit macht andern Veglei

Jungen als Plutarch.

Villeicht hat Niemand, an der nicht eben böse war,

die matürlichen Empfindungen so sehr für nichts grach¬

tet als der ältere Lato. Er verkaufte seine Sklaven,

die ihm ihr Lebenlang gedient hatten, wenn sie alt

wurden und anfingen weniger brauchbar zu seyn.

Er rühmte sich noch, daß er ein Pferd, dessen er sich

auf seinen Feldzügen als Consul bedient, in Spanier

zurückgelassen habe, um nicht den Gante das Fracht

geld dafür anrechnen zu müssen.
Eine der besten darstellungen Pluturchs ist das

Leben des ältere Cato Mir dünkt, ich sehr den Mine

mit seinen röthlichen Haaren und blauen scharfen, aber
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glanzlosen Augen. Von ihm kann einan nicht sagen, daß

er das Gute liebte, sondern er achtete es und nicht

zwar nicht als das Gute, sondern als das gehörige, das

Zwückmäßige. Die Gesetzgebung des Rechts war ihm nur

schätzbar als Gesetzgebung des Verstandes und alles was

ihm die Folgerechtheit und Klarheit dieses Verstandes

zu beeinträchtigen schienen, sechte er rücksichtslos von sich

zu entfernene daher sein Hynismus, mit dem er sich

über alle Gefühle wegsetzte, die sonst dem Menschen ehr.

würdig sind, ihr aber Jorlichter schienen. Die das Auge8.

hinder, das Ziel stets im Auge zu behalten. Daher

das Gesucht - Sonderbare in seinen Meinungen, dessen

Pluterich erwähnt, und das gewiß nur aus dem Streben
entstand, sein Urtheil von den Verurtheilen der

Menge freizimachen. Diesen Vorurtheilen spärte un

bis auf die Wurzeln nach, und ohne zu bedenken.

daß das falsche sich doch nothwendig zuletzt auf etwas

gründen müße, das nicht falsch sey ist, sondern wovon

es nur die falsche Anwendung ist, wollte er auch die

Wurzeln des menschlichen Irrens ausreißen und zerstör

ste dadurch in sich den Kein der edesten Gefühle

Seine Tagend wir daher auch ohne Erhebung und er erlaubte

sich daher ohne Anstand Grausamkeiten gegen seine Klaven,

ja selbst Wucher geschäfte, weil dadurch der Übereinstimmung

des Verstandes mit sich selbst, die ihm für Tugend galt, nicht geschadet
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zu werden schien. Das verkehrte Treiben der Andere

mar ihm verächtlich ber deste achtenswerther schien

ihm sein eigenes Streben und dieß Gefühl äußerteet4

sich bei seinem Lyrismus als Selbstleb, und Gering¬

schätzung der besten seiner Zeit, deren Tugenden ihm

/ wie den ersten Christen die Lügenden der Heiden / nun

glanzende Laster schienen, weil sie aus einer andere
quelle floßen, als die er für die richtige erkannte.

Köstlich ist das Geschichtschen, wie der Zeiter sich des altermir
Wittwer eine junge Sklavin beilegt die aber, un

einem Rustchen althergebrachter Scheu, doch mir das

Nachts sich heimlich in sein Bett schleichen läßt und wie
er nun da es bemerkt wird, um sich, der Sklaken¬

seinen Söhne der ganzen Gantry von Rom und der

Meinung der ganzen Welt etwas anzuthun, die Tochter

eines Schreibens heirathet, die er vielleicht in seinen

Leben ein gesehen hat. - Alle diese Eigenheiten

aber waren aber nebstimm noch durch seiner

Bürgersin als Kämmer medifizirt, so daß die

Erhaltung und Verherrlichung Rona unbedingt

in die Reise der vernünftigen Zwecke mit aufgenom¬

men wurde oder vielmehr als Grundsalz, der sich

von selbst versteht, allen seinem Handeln voraus

gesetzt wurde.

das Wesen des Krama ist, da es etwas Erdehletes
53

als wirklich geschehend anschaulich machen soll
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strenge Kausstalität. In lauf der wirklichen Wilt

bescheiden wir uns gein, daß Manches vorkommen

könne, was sich für uns in die stätige Katte von

Ursache und Wirkung nicht fügt, weil wir einen

umfäßlichen Urheber des Ganzen anzunehmen

genöthiget sind und immer hoffen können, daß

das, was für unsere Beschränktheit unzusammenhingen

ist, in ihm einen uns unbegreiflichen Zusammenhung

habe; im Gedicht aber kennen wir den Arhaber der

begebenheiten und ihrer Verknüpfung und wissen in

ihm einen den unseres äfelichen Verstand, daher

sind wir auch wohl berechtigt anzunehmen, was in seinen

Schöpfung für unsere, und überhaupt für die menschlich¬
endliche Denkkraft nicht zu zusammenhänge, habe über

haupt keinen Zusammenhang und gehöre in die Klasse der

beeren Erdichtungen, die der Verstand, von dessen formaler
schaftende

Reilung sich auch die Phantasie, wie jedes einer Vermögen

nicht losmachen kann, unbedingt verwirft, oder die wenig¬

stens ja die beim Drama beabsichtigte Anmäherung

an das Wirkliche ganz aus schließt.

das Kaussalitäts band ist nun, den Begriff

der Freiheit vorausgesetzt, seiner Möglichkeit nach ein

Doppeltes: Nach dem Gesetze der Nothwendigkeit dei¬

der Natur, und nach dem Gesetze der Freiheit. Unter

dem Nothwendigen wird hier alles dasjenige verstanden,
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was unabhängig von der Willens bestimmung des Mer¬

schen, in der Natur oder durch andern seines Gleichen

geschieht, und was, durch die unbezweifelte Einwirkung
auf die untern, unwillkehrlichen Triebfedere

seiner Handlungen, die Außerungen seiner Thätig¬

Reit zwar nicht nöthigend, aber doch anregend bestimmt.

Die Einwirkung dieser äußern Triebfedern ist bekanntlich

so stärk, daß sie bei Menschen von heftigen, durch ver¬

kehrte Erziehung und unglückliches Temperament genähr.
ten Neigungen, oft alle Thätigkeit der Freiheit aufgeheben

scheint, und selbst die besten unter uns, sind sich bewußt,

wie oft sie dadurch zum Schlimmen fortgewissen wurden,

und wie diese Treebfedern einen Grad von extensiver

und intersiver Größe erreichen können, wo fast

nur ein halbes Wunder möglich machen kann, ihnen

zu entgehen. Das nun, was außer unseren Willens¬

kreise, unabhängig von uns, also nothwendig vorgeht,

und, ohne daß wir es besten nach Willkehr bestimmen

könnten, auf uns bestimmend / nicht nöthigend / einwirkt,

nennen wie in Zusammenhange und unter dem für die

ganze Natur geltenden Kaussalitätsgesetze als Ursehe

und Wirkung stehend gedacht, Verhängniß, und insefern

wir einen Verstand voraussetzen, der ohne Einwirkung

auf die Verhängniße, das Verhängniß denkt und äußer

der Beschränkung von Rama und Zeit, aberehren von vorher
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und nachher erkennt, Schicksal /fatum /. Das Schicksal
ist nichts als eine Vorhersehung ohne Vorsicht, eine

passive Vorsehung möchte ich sie nonnen, entgegengesetzt

der akteven, die, als die Naturgesetze zu Gensten des

Freiheitsgesetzes modifiziren, gedacht wird

Im Trauraspiele nun wird entweder der Freiheit
über die Nothwendigkeit der Sieg verschift, oder

umgekehrt, die Neuern holten des Erstern für das

allein Zuläßige, worüber ich aber ganz der entgegen

gesetzten Meinung bin. Der Erhebung des Geistes,

die aus dem Siege der Freiheit entsprechen soll, hat

durchaus nichts mit dem Wesen des Tragischen gemein

und schließt nebstdem das Trauerspiel scharf ab,

ohne jenes weitern Fortspielen im Gemüthe des Zuftums

zu begünstigen, das eben die eigentliche Wirkung

der wahren Tragedin ausmacht. Das Tragische, das

Aristateles nur etwas steik mit Erwakung von

Furcht und Mitleid bezeichnet, liegt darin, daß der

Mensch das Nichtige des Irdischen erkennt; die Gefahren

sieht, welchen der beste ausgesetzt ist und oft unterliegt

daß er für sich selbst fast das Rechte und Wahre hüthend,

den strauchelnden Mitmenschen bedeuren, den Fallenden

nicht aufhöre zu lieben, wenn er ihn gleich strast, weil

jede Störung vernichtet werden muß des ewigen Rechts,

Menschenliebe, duldsamkeit, Selbsterkenntniß, deinigung



33

der Leidenschaften durch Mitleid und Leucht wird eine

solche Tragodie bewirken. Das Stück wird nach dem

fallen des Vorhangs Fortspielen im Innere und Menschen
und die Verherrlichtung des Rechts, die Schlegel in derben

Anschäulichkeit auf den Kretteres und in den Lumpen

der Bühm sehen will, wird glänzend sich herabsenken

auf der stolzitterieden Kreise des aufgeregten Gemüths.

Es ist ein Schicksal, das den Gerechten hienieden

fallen läßt und den Ungerechten frügen das unver

goltene, Wunden schlägt, hier unvergolten, läßt

euch von der Geschichte belehren, daß es eine moralische

Weltordnung gibt die im Geschlechte ausgleicht, was

stört in den Individien; laßt euch von der Philosophie

und Religion sagen, daß es ein Jenseits gibt wo auch

das Rechtthun des Individuuns seine Wollendung
und Verterrlichung findet. Mit diesen Vorkenntnißen

und Gefühlen tretet vor unsere Bühen und ihr werdet

verstehen was wir wellen. Die wahre Darstellung

hat keinen didaktischen Zweck, sagt irgenden. Göthe

und wer ein Künstler ist wird ihr beifallen. Das

Theater ist kein Karrekzionshaus für Spitzbuben
und keine Trivielschule für Ummündige. Wenn ihr

mit dem ewigen Begriffen des Rechts und der Tugend

vor unsere Bühne teutet, so wird auch das zerschmettenden

Schicksal eben so erheben, wie es die Griechen erhab
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denn der Mensch bleibt Mensch, im Filghut und im

Jamerlonk und was einmal wahr gewesen, muß es

ewig seyn und bleiben.

un ist denn die heidnische Weltansicht nicht wahr? Das

Leben gibt dir nichts: falsche Götter herrschen drie
Nichts bleibt dir treu, als dein Selbst; wenn die

selbst ihm treu bleibst

33. Es ist das schomendste Mißverständniß, wenn wie die

Götter der Alten mit unserm: Gott vergleichen

Die Götter waren nicht das Höchste; über ihnen stand

das erige Recht. Das haben wir persanifizirt, und

nennen es: Gott. Die Götter sollten nie als Muster
des Wandels dienen sie waren nur die Natur mit

ihnen Gewalten, das Recht ward als gewiß erkannt

in des Menschen Brust, sein Zusammenheig mit einer

höhern Gidle wird geahnet und dunkel angedurtet

aber man beschied sich, daß eine Erkenntniß davon

nicht möglich.

16

Strenge Vollzieher des Rechts waren die unterirdischen, die

alten Götter. Sie hatten kein Mitleid aber auch keinen

Haß, den neuen Göttern war beides. Sie hatten die Rolle

des Gefühls Sie waren die Versöhner und Versuchen

der Christen in Einer Person.
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Allein jenes Wesen, das bei keinen großern

Glücke die Freude rein und ungestört bleiben
läßt, sondern durch Mischung des Guten und

Bösen das menschliche Leben so bentscheckig

macht — man mag es nun Schicksal Vergeltuen

(Reniesis, oder nothwendige Natur der mensch.

lichen Dinge nennen Pluter in Mario. (

mit dem Gedanken ein großesIch trage mich immer

dramatisches Gedicht zu schreiben, bestehend aus

5 bis 6 Tragödien. Es hieße. Die letzter Römer.

die einzelnen Theile warm: 1. Marius und Sylla,

2. Crassus und der Fuchterkrieg. 3. Prinzejus und

Läsar. 4. Brutus. 5. Die Triumvien. Eidlich O ein

Nachspiel Oltarianus Augestund des 1 das?

und das 5te würde ich zuerst ausführen, das zweite

gehört strung genommen nicht in die Reihe, ich könnte

mie aber nicht versagen, den herrlichen Spertakus

dargestellen, besonders da das Trauerspiel, dessen

Geld er ist, schon seit langer Zeit in meinem

Kopfe fertig ist und vieles davon berechts niedergschrieben

ist, der Plan mußte freilich nach der gegenwärtigen

Ansicht ganz umngeschliotzen werden, aber die Hauptsachen

bliebe, doch
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Wenn ich mir recht überlegen, warum nur nun

Arbeiten, die sich rasch in einem Zuge vollenden
lassen, gelingner, hingegen andere, vergrößeren

Ausdehmung, zu deren Zustandebringung ein

längerer Zeitverlaus erforderlich ist, so derst

mißrathen so finde ich den Grund darin in Sein

erigen Wechsel der Empfindungen dem mich mein

reitzbares unstättes Wesen aus setzt. Ich verlienen

bei lang anhaltender Beschäftigung mit einem Werke

weder den Muth zur Vollendung noch den eigentlichen

Faden der Verknüpfungen; aber, so wie jetzt dieser

jetzt jener Zustand des menschlichen Lebens an meisten

intereßirt, trage ich unbewußt so viel nur irgend

möglich von jenen Interesse in meine Hauptpersonen

und ihre Schicksale, und so kommt es, daß bei sonst unter

rückten Gang des Ganzen und Beibehaltung der Mation

selbst, doch eine Ungleichheit im Ton entsteht, deren

ich mir bald denket bewußt werde und die zu deutlichtet

gekommen, mir und mit Recht, alle Lust und Freude an

dem Werke nimmt. So ging es mir mit dem gelden

Pließ. Ich muß es für ein verunglücktes Werk halte

und weiß Gott, ob es mir je gelingen wird, es mir

wieder als ein Ganzes vor die Anschauung zu bringen
und aus Einen Goße zu bettenden. Ich verzweiften daran
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